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^ pER MONAT ^
BLICKcÂUF^^ApiE SCHWEIZ

Peter Dürrenmatt

WIEDER EINMAL DIE FACHLEUTE

Es gehört zum Bild der schweizerischen Politik

von heute, daß sich immer wieder
Diskussionen über den Einfluß der Fachleute auf
die öffentlichen Fragen abspielen. Komplizierte

Vorlagen werden von Anhängern oder
Gegnern damit in Schutz genommen, daß man
den Stimmbürger beschwört, auf die Fachleute

zu hören. So wurde in der Frage, ob für
die schweizerische Armee schwere Panzer
eingeführt werden müßten, auf das empfehlende
Urteil der «militärischen Fachmänner»
hingewiesen. Oder in der Volksabstimmung dieses
Monats über die Freigeldinitiative und den
neuen Banknotenartikel der Bundesverfassung
ist mit Bezug auf diesen letzten auch schon
gesagt worden, es seien die Fachleute, die ihn
für richtig hielten, und deshalb sei er gut.
Die Frage, wie weit der Einfluß sogenannter
Fachleute auf die Politik gehen darf, ist
durchaus berechtigt. Sie ergibt sich aus dem
Umstand, daß auch unser öffentliches Leben
beständig komplizierter wird und manche seiner

verwickelten Einzelheiten nur noch von
Leuten wirklich begriffen werden, die sich
eingehend mit ihnen befaßt haben. Umgekehrt
sind aber ebenfalls keine Zweifel möglich, daß
ein blinder Glaube an die Unfehlbarkeit der
Fachmänner schließlich den Volksstaat selbst
zerstören müßte. Politik ist nämlich keine
erlernbare Wissenschaft, sondern eine Erscheinung

des Lebens und des menschlichen
Wirkens, versehen mit allen Widersprüchen, die
nun einmal zu den menschlichen Dingen
gehören. Wollte man die Politik einfach den
Fachleuten überlassen, so müßte sie selbst als
Lehrfach erklärt und in besondern Schulen
unterrichtet werden. Zur politischen Tätigkeit
würde nur noch zugelassen, wer sich mit einer
Prüfung dafür als geeignet ausgewiesen hätte.
Es gibt tatsächlich ein System, das die öffentlichen

Dinge auf diese Weise lenkt, nämlich

den Kommunismus. Unter dem kommunistischen

Staat herrscht die geschulte und gedrillte
Auslese, die in der kommunistischen Partei
vereinigt und in sich selbst wieder für die
verschiedenen Aufgaben spezialisiert ist. Diesem

Spezialistentum ist die politische Freiheit
des einzelnen Bürgers geopfert worden. Das
ist die Konsequenz des Fachmännersystems in
der Politik. Anfänge zu ihm sehen wir bei uns
dort, wo man etwa bei Regierungs- und
Bundesratswahlen zu erklären pflegt, der oder
jener sei für das Departement, das besetzt
werden müsse, besonders geeignet, es
entspreche seinem Beruf. Ob der Mann aber auch
einen gut entwickelten Sinn für die
Zusammenhänge und das Ganze, für die staatspolitischen

Grundlagen der Schweiz aufweist, wird
meistens nicht gefragt.
Gewiß, es ist eine alte Gefahr der Demokratie,
in Besserwisserei auszuarten. Aber diese
Gefahr ist längst nicht so groß wie die andere,
daß sogenannte Fachmänner der Freiheit einen
Strick anlegen. Dabei sind Fachmänner erst
noch nicht unfehlbar! In den 90er Jahren
des letzten Jahrhunderts entbrannte in der
Schweiz ein öffentlicher Streit über die
Neubewaffnung der Artillerie. Die militärischen
Fachleute des EMD hatten sich für ein
bestimmtes Kanonenmodell erklärt. Ein einzelner

Milizoberst schrieb eine Broschüre
dagegen und forderte, daß eine Kanone mit
Rohrrücklauf gekauft werden sollte. Er setzte sich
im Parlament durch — und einige Jahre später

erwies sich, daß alle modernen Armeen das
Rohrrücklaufgeschütz einführten, trotz den
Fachmännern des EMD.
Vergessen wir es gerade heute nicht: Die
Demokratie ist deswegen die Staatsform der
allgemeinen freien Meinungsbildung, weil sie die
Staatsform ist, die an den politischen Verstand
des sogenannten «Mannes der Straße» glaubt!
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